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„Jeannie? Bist du da?“ Sie seufzte, als sie Rubens x-te Nachricht an diesem Vormittag abhörte. Erst hatte er sich darauf beschränkt, ihr zu simsen, wie sehr er sie vermisste, doch mittlerweile quatschte er ihr zusätzlich die Mailbox voll.

Vermutlich hatte Ruben bei seiner morgendlichen Schwingenkontrolle einen Farbschock erlitten. Der Kerl war regelrecht besessen davon, er hatte sich sogar Musterkarten in Fächerform besorgt, mit deren Hilfe er regelmäßig die Grauwerte seiner Federn überprüfte. Wenn Ruben so aufgeregt klang, war die Färbung wohl wieder einen Ton in Richtung Blütenweiß gewandert.

Ihr ehemaliger Schutzengel hatte sie bei einem Überfall gerettet. Doch vorher war er in die Tiefe gestürzt, weil er sich nicht an die Regeln gehalten hatte. Seine Flügel waren nun ein Indikator dafür, auf welcher moralischen Ebene er sich befand, wobei es nicht gut war, wenn sie zu hell waren, denn dann würde er vielleicht wieder abberufen in den „Himmel“. Durch den permanenten Zustand der Sünde, in dem er mit ihr lebte, war er nicht gezwungen, zurückzukehren.

Zu dunkel durften sie dagegen auch nicht werden. Jeannie hatte am eigenen Leib erlebt, einen dämonischen Jäger an den Hacken zu haben, der versuchte, Ruben wieder zurück in die Unterwelt zu holen ... Also musste er seine Lasterhaftigkeit in einem komplizierten Gleichgewicht halten, um bei ihr bleiben zu dürfen.

Dafür war es notwendig, ihn zu bestrafen. „Lieber“ Sex trug ebenfalls dazu bei, seine Federfarbe aufzuhellen. Sie lachte über sich selbst, zärtliche Stunden insgeheim so zu bezeichnen, doch es gab ja auch die „dirty“-Variante.

„Du musst unbedingt früher nach Hause kommen. Bitte! Ich brauche dich ganz dringend! Schlag mich!“, klang ihr von der Box entgegen. Der lüsterne Unterton war ihr nicht entgangen, Ruben war scheinbar atemlos vor Verlangen.

Okay, die Message war angekommen, Jeannie schmunzelte. Ihr Engelchen wollte sie glauben machen, es müsste wieder Buße tun. Doch sie wusste, Ruben genoss es, von ihr gezüchtigt zu werden, die vermeintliche Strafe war also eine Belohnung. Das machte es unendlich kompliziert, sein System zum Farbausgleich zu verstehen. Aber er hatte das hoffentlich im Griff und wusste, was er gerade brauchte.

Ihr Kollege von der gegenüberliegenden Schreibtischseite zog eine Augenbraue hoch. „Dein neuer Lover scheint gar nicht genug von dir zu bekommen, du musst eine heiße Schnecke sein. Vielleicht sollte ich auch mal mein Glück bei dir versuchen.“

Mark war ein eitler Fatzke! Jeannie musterte ihn und atmete tief durch. Früher hätte sie nichts gesagt und sich sogar noch geschmeichelt gefühlt, aber das war vor ihrer Zeit mit Ruben. Damals war sie von John, ihrem Lebensgefährten, unterdrückt worden und hatte sich viel zu viel gefallenlassen. Im betrunkenen Zustand hatte John sie geschlagen. Jedes Mal hatte sie ihm geglaubt, dass er es nicht wieder täte, aber die Gewalt hatte kein Ende genommen – bis sie endlich einen Schlussstrich zog.

Dank Ruben hatte sie gelernt, für sich selbst einzustehen und sich zu wehren, wenn sie jemand körperlich oder verbal angriff. Selbst, wenn der Gegner übermächtig erschien.

Mark kam ihr genau richtig … „Ich stehe überhaupt nicht auf Idioten. Du kannst deine Energie sparen und sie lieber in die Mauerblümchen stecken, die du sonst so beeindruckst.“

Beinahe hätte sie laut gelacht, als sie sein Gesicht sah. Ihrem Kollegen fiel fast die Kinnlade herunter und er schwieg offensichtlich beleidigt. Kurz darauf ging er in ein Meeting, ohne ihr noch einen Blick zu gönnen. Dieser Blödmann!

Die schlimmsten Zeiten lagen hinter ihr, so ein Arsch wie Mark konnte sie nicht berühren. Als es ihr dreckig gegangen war, hatte Ruben nicht gut auf sie aufgepasst. In seiner ehemaligen Rolle als Schutzengel hatte seine Aufmerksamkeit wohl wirklich etwas zu wünschen übrig gelassen und dafür hatte er ein großes Opfer bringen müssen. Sein Fall bis in die Unterwelt war ein harter Schlag für ihn gewesen. Wie gut, dass er seinen Häschern entkommen war ...

Sonst wären sie sich nicht begegnet, quasi in der Mitte. Gerade, als sie ihn am dringendsten gebraucht hatte, war er aufgetaucht. Ruben hatte sie gerettet, sie aufgefangen. Das sogar wörtlich … Er war einfach wundervoll gewesen, so mutig und selbstlos. Kaum zu glauben, dass er jetzt der Mann an ihrer Seite war.

Wäre da nicht das Gefühl, ihm nicht gleichwertig zu sein. Zum Glück war er nicht so makellos wie andere Vertreter seiner Art. Trotzdem war er unsterblich und sie alterte immer weiter. Noch war sie jung, aber das würde sie nicht ewig bleiben.

Wurde Rubens Manie deshalb in den letzten beiden Wochen immer schlimmer? Machte es ihn auch ganz kribbelig, morgen ihren Geburtstag zu feiern? Er war ein boshaftes Zeichen der Zeit, die unaufhörlich verging.

Aber davon würde sie sich nicht unterkriegen lassen und eine kleine Party veranstalten. Jetzt kam das Wochenende, sie hatte eine Überraschung für Ruben. Langsam fand auch sie Gefallen daran, ihren Süßen zu dominieren.

Jeannie musste nur noch mit ihrem Chef reden, dass er sie früher gehen ließ, dann hatte sie eine kleine Shoppingtour vor sich. Grinsend schaltete sie ihr Handy aus.
 


 

Ruben tigerte durch die Wohnung und rückte mal hier und mal da etwas zurecht. Da er keine andere Beschäftigung hatte, machte er im Haushalt, was er konnte. Als Engel geboren, hatte er sich nie um solche Alltäglichkeiten gekümmert und sie machten ihm sogar Spaß. Putzfee war allerdings nicht so sein Ding, da spielte er lieber an der Waschmaschine herum und beobachtete die einzelnen Programme. Mittlerweile kannte er den Ablauf der Spülgänge genau.

Er kam zu seinem Lieblingsgerät zurück und drückte versonnen eine Taste hinein und wieder heraus, immer wieder. Seine nervöse Meditation auf dem Wannenrand dauerte schon einige Stunden, nur unterbrochen von den Anrufen, die er zwischendurch getätigt hatte. Aber Jeannie war leider nicht zu sprechen.

Es war an der Zeit, auf sein Bauchgefühl zu hören, und es sagte Ruben ganz deutlich, dass die Entscheidung bevorstand. Zur Not würde er sie erzwingen, denn er wusste, der Fall bis in die Unterwelt war ein Warnschuss gewesen. So schnell würde die Universelle Macht, der die Menschen die unterschiedlichsten Namen gegeben hatten, keinen ihrer Diener dem Bösen überlassen.

Sie hatte ihm aus dem Faden des Schicksals eine Strickleiter gewoben und sie ihm zugeworfen. Anders konnte er sich die glücklichen Umstände, die ihm geholfen hatten zu entkommen, nicht erklären: Ein abgelenkter Dämon, ein vergessenes Portal, durch das er die Unterwelt verlassen konnte ... und seine Schwingen waren plötzlich wieder da gewesen, nachdem ihr Verschwinden zuvor für seinen Absturz gesorgt hatte.

Seine Kraft hatte jedoch nicht ausgereicht, ihn bis in die Höheren Ebenen zu tragen, er war erneut gefallen und genau in dem Wald gelandet, in dem Jeannie gerade mit ihrem Angreifer kämpfte.

Rubens Weg war gelenkt worden. Wie hätte er Jeannie sonst finden können, obwohl er seiner Stellung als ihr Schutzengel enthoben worden war? Die Verbindung zu ihr war nur noch in Resten vorhanden gewesen, er hatte sie durch seine Untaten zerstört. Für erotische Abenteuer mit weiblichen Wächtern hatte er seine Pflichten verletzt, es war ihm schon dort kein Leben ohne Sünde bestimmt gewesen.

Doch die auf seine Flucht folgenden Ereignisse waren inkonsequent und gefährdeten nun seine Existenz als Pseudo-Mensch. Warum wurde ihm gestattet, mit Jeannie zusammen zu sein, wenn er es nicht richtig konnte? So waren die Entscheidungen der Universellen Macht normalerweise nicht geartet.

Also hatte er beschlossen, sie herauszufordern. Der allumfassende Energiestrom mit dem kollektiven Bewusstsein der Ewigkeit sollte davon überzeugt werden, dass er sich nicht zum Engel eignete – jetzt nicht und zu keinem kommenden Zeitpunkt. Ruben würde sündigen was das Zeug hielt und seinen jetzigen Status gefährden. Seine Flügel waren inzwischen fast anthrazitfarben, er stand auf der Kippe.

Er tat es nur für Jeannie und würde es ihr für den nächsten Tag zum Geschenk machen. Einen Engel als Partner zu haben, bereitete ihr Sorgen. Es war nicht nur die ständige Angst vor einem Aufstieg oder Fall – Ruben war auch gefühlsmäßig distanzierter, als er es gerne gehabt hätte. Irgendwie war er nicht immer ganz bei der Sache und stand über den Dingen, dabei hatte Jeannie seine ganze Liebe verdient, er wollte sie endlich empfinden können. Doch das Risiko war hoch ...
 


 

Warum musste Jeannie jetzt an ihre Mutter denken? Ja, natürlich würde sie verurteilen, was sie zu tun gedachte. Sie war konservativ und hatte ihr immer eingebläut, bloß nicht aufzufallen. Die Frau, der ihr Wohl besonders am Herzen liegen sollte, hatte ihr sogar geraten, bei dem prügelnden Gefährten zu bleiben – schließlich war alles besser, als keinen Mann zu haben.

Jeannie sah das etwas anders, doch sie stolperte oft über diese Hemmnisse, die ihr die Erziehung aufgedrückt hatte. Sie war das Angepasste leid, wollte endlich etwas wirklich Außergewöhnliches erleben. Das Sicherheitsdenken würde sie nun endgültig über Bord werfen.

Ihr Zusammentreffen mit Ruben war das eine gewesen, jetzt wollte Jeannie auch die letzten Fesseln abwerfen. Natürlich sollte es Ruben auch gefallen, sie wollte mit ihm gemeinsam genießen. Der Besuch in dem Erotik-Shop war da sehr aufschlussreich gewesen und es kribbelte in ihrem ganzen Körper. Sie hatte eine sehr ausführliche Beratung mit guten Tipps bekommen. Ob sie sich traute, das zu machen?

Es waren gar nicht so viele Utensilien notwendig, aber das, was sie in ihrer dezenten Papiertüte hatte, trieb ihr die Wärme ins Gesicht. Dazu hatte sie eine Lack-Korsage erstanden, die ihr helfen würde, in eine neue Persönlichkeit zu schlüpfen. Während die Verkäuferin sie in der Umkleidekabine eng geschnürt hatte, verwandelte sie sich in einen anderen Menschen. Nicht nur, dass sie eine ansehnliche Taille hatte, wenn sie das schwarze, glänzende Korsett trug, fühlte sie sich auch wie eine Königin. Es würde sie stützen, bis sie in die Rolle hineingewachsen war und ohne zusätzlichen Halt auskam.

Lächelnd bemerkte sie, dass sie das nicht für Ruben tat, es war ihre ganz persönliche Entwicklung. Jeannie hatte geschworen, sich für niemanden mehr zu verbiegen – noch nicht einmal für einen Engel.

Ihr blauer Smart hielt vor dem Haus, in dem sie sich mit Ruben eine Wohnung teilte. Das kleine Auto brachte sie überallhin, nur für Ruben war es dank seiner Größe eine Herausforderung, sich hineinzuschrauben. Sein verzweifeltes Gesicht brachte sie immer wieder zum Lachen. Überhaupt war es eine Freude, mit ihm zusammenzuleben, ihr Herz wurde leicht und begann heftig zu schlagen. Wärme verteilte sich zwischen ihren Schenkeln, diesmal würde sie ein böses Mädchen sein. Nein ... dieses Stadium hatte sie verlassen, sie war erwachsener geworden.

Auf der Treppe blieb Jeannie einen Moment stehen und atmete tief durch. Das Kribbeln hatte sich in ihrem Magen verdichtet und verursachte eine leichte Übelkeit. Sie sollte sich beruhigen, sich sammeln. Wer wusste schon, in welchem Zustand Ruben sein würde? Am Telefon hatte er aufgekratzt geklungen, es war nicht gut, wenn zwei Nervenbündel aufeinandertrafen.

Wie schade, dass sie sich nicht gleich umziehen konnte, aber das würde im Hausflur für einen Aufstand sorgen. Ihre Nachbarin hing mit dem Auge am Spion, sobald sie einen Laut hörte. Jeannie würde auch einen großen Auftritt haben, wenn sie aus dem Schlafzimmer kam. Keine Eile, sie wollte sich ganz als Frau fühlen, sich ihrer Reize bewusst und in sich ruhend. Die Königin war noch eine Stufe weiter ...
 


 

Was machte Jeannie so lange im Schlafzimmer? Sie war zur Tür hereingekommen, hatte ihn tief und voller Sehnsucht geküsst – um dann mit einem geheimnisvollen Lächeln zu verschwinden. Unnötig zu betonen, dass er nebenan gerade nicht erwünscht war.

Es klapperte und Ruben meinte auch ein Kichern wahrzunehmen. Wie schön, Jeannie hatte ohne ihn Spaß, nachdem sie ihn so sträflich lange alleingelassen hatte. In seinen Lenden pulsierte die Lust, er wollte sie endlich anfassen und seinen Plan umsetzen. Ab heute würde er mit ihr sündigen, bis sich etwas in seinem Weltgefüge bewegte. Es würde einen Ruck geben.

Stand nicht jedem Angeklagten eine faire Verhandlung zu? Sprachen nicht immer alle vom Jüngsten Gericht? Wenn es auch nur um ihn allein ging, ohne gehört zu werden, würde er nicht in die Verdammung gestoßen ... hoffte er.

Das Blut kochte in seinen Adern, sein Schwanz stand ihm hart vom Körper. Er trug nur eine dünne Trainingshose, die weit aufgespannt wurde. Ruben fuhr sich entnervt durch das Haar. Als Jeannie hereingekommen war, ging für ihn die Sonne auf. Sie war so schön, ihre Wangen leuchteten, als führte sie etwas im Schilde. In der Tat sah es danach aus. Warum kam sie nicht endlich zu ihm?

„Ruben? Geh auf die Knie, um deine Herrin zu begrüßen!“, tönte es nach einer gefühlten Ewigkeit aus der nur einen Spaltbreit geöffneten Tür.

Es zuckte um seine Mundwinkel. Das Warten hatte sich mehr als gelohnt, denn was er nun sah, war ein fleischgewordener Traum: Jeannie hatte sich das seidenweiche Haar zurückgekämmt und zu einem Knoten frisiert. Der Busen wurde von einem knallengen Lackoberteil hochgedrückt und quoll fast heraus. Dazu trug sie einen knappen schwarzen Seidenslip, Netzstrümpfe und hochhackige Schuhe. Wow! Seine Jeannie ... umwerfend!

Stundenlang hätte er sie am liebsten nur angestarrt, doch sie forderte seinen Respekt. Ruben ließ sich auf den Boden nieder und senkte notgedrungen den Kopf. Es war sein Fetisch, bei dem sie mitspielte, also musste er sich auch an die Regeln halten. „Wie kann ich dir dienen, Herrin?“, fragte er mit bebender Stimme. Seine Erektion hüpfte erwartungsvoll bei diesen Worten, die Vorfreude ließ selbst seine Hoden anschwellen. Wenn er so kniete, spannte die Hose unangenehm.

Aus seinem momentanen Blickwinkel sah er nur Jeannies Beine und es trieb seinen Puls in die Höhe, als sie nun ihr Höschen abstreifte und es ihm geschickt mit der Spitze ihres Schuhs zuwarf.

„Du willst also bestraft werden?“, fragte Jeannie, während er sich den zarten Stoff an die Nase drückte. Ihr Duft war so wundervoll, er löste nicht nur unbändiges Verlangen in ihm aus, er war auch sein Zuhause und seine Zuflucht, gab ihm das Gefühl von Geborgenheit. Leider war das betörende Aroma nur flüchtig wahrnehmbar, wahrscheinlich hatte sie den Slip gerade erst angezogen. Ruben wollte mehr davon, sie riechen und schmecken.

Er staunte, als er plötzlich den spitzen Absatz ihres Stilettos an der Schulter spürte. Sanft aber bestimmt drückte sie ihn damit herunter, bis er ausgestreckt auf dem Rücken vor ihr lag. Sein Herz pumpte wie wild und sein Schwanz schien gar nicht mehr zu seinem Körper zu gehören, so hart stand er davon ab. Ein wenig verwirrt suchte er Jeannies Blick. Sie stand nun breitbeinig über ihm, er konnte ihre süßen Schamlippen sehen. Bis auf ein kleines gestutztes Bärtchen waren sie rasiert und er wusste, wie samtweich die Haut war. Ihre Augen funkelten spitzbübisch, sie lächelte ihm zu. So ein hübsches Weib! Ruben war gespannt, was sie wohl vorhatte.

„Bevor du dir eine Strafe verdient hast, wirst du mir zu Willen sein!“ Jeannie ließ die Gerte, die er erst jetzt bemerkte, in ihre Hand klatschen und ging dann langsam in die Hocke. Er hatte jetzt den vollen Einblick ins Himmelreich, ihre Schenkel hatten sich weit geöffnet. Noch während Ruben das Wasser im Mund zusammenlief, kam Jeannie mit ihrem Geschlecht auf ihn zu und schob es über sein Gesicht. Wahnsinn! Sie hatte die Knie auf seine Oberarme gestützt, Ruben kam sich erregend wehrlos vor.

Seine Zunge tauchte sogleich ein in Jeannies Spalte, die vor Nässe überquoll. Dieses Spiel schien ihr gut zu gefallen. Als sie sich ihm entgegendrückte, keuchte er auf. So intensiv hatte er ihren Saft noch nie gekostet, tief drang er in sie ein, liebte sie mit dem Mund. Warum hatte er bisher nicht mitbekommen, wie unterschiedlich sie sich dort anfühlte? Die Beschaffenheit des Gewebes ging von fest-glatt bis weich und nachgiebig. In ihrer Spalte spürte er das Vibrieren der Muskeln, sie bewegten sich rhythmisch. Wenn er durch ihr ganzes Geschlecht leckte, berührte er die harte Klitoris. Jeannie erbebte. Das Luftholen wurde schwer, wenn sie sich weiter absenkte, doch er mochte es. So von ihrem Sekret benetzt zu sein, war sehr angenehm, er roch wie Jeannie, wie ein Teil von ihr.

Ruben bemerkte, dass ihre Atemzüge tiefer wurden, die Zuckungen in ihrem Schoß nahmen an Heftigkeit zu. Jetzt setzte er auch seine Nase ein, um sie zu reizen, Jeannie sollte so richtig schön kommen. Vielleicht würde sie ihn danach schlagen, wie er es gernhatte.
 


 

Oh ja, Jeannie fühlte sich wie eine Königin! Erhaben saß sie auf Rubens Gesicht und genoss seine Liebkosungen. In solcher Tiefe hatte sie diese noch nicht kennengelernt. Seine Zunge war fest und lang, sie fühlte sich massiv an, beinahe wie ... Ihr Engel hatte sich ganz auf sie geprägt. Jetzt gehörte er ihr, Ruben war ihr verfallen mit Haut und Haar.

Wenn sie zu ihm heruntersah, schauten sie seine lustverschleierten Augen an. Er verwöhnte sie mit ganzer Hingabe. Die Reizgewitter in ihrem Schoß wurden heftiger und zahlreicher, gleich war es so weit. Seine Huldigung würde ihren Höhepunkt erreichen wie sie den ihren. Jeannie stöhnte auf, die Schauer trugen sie davon, voller Lust zog sich ihr Unterleib zusammen, wieder und wieder. In ihrer Brust hämmerte das Herz wie verrückt. Oh Himmel! Das was fantastisch!

Nachdem sie begleitet von den letzten kleinen Spasmen zurück in die Realität gefunden hatte, sackte sie entspannt zusammen. Ruben hob sie sanft herunter und ließ sie sich auf ihn legen, sodass er sie in seine Arme nehmen konnte. Diese Stellung war die erste Erinnerung, die sie an ihn hatte. Nur hatten sie dabei noch seine wundervollen Schwingen umfangen und ihr mit ihrer Wärme und Flauschigkeit Geborgenheit gegeben. Schade, dass er seine Flügel jetzt nicht hervorholte, doch Jeannie vermutete, sie sollte die Farbe seiner Federn nicht sehen – Rubens großes Geheimnis.

Ansonsten gab es einige Parallelen zu ihrem Zusammentreffen im Wald, wie etwa den harten Schaft, der sich gegen sie drängte. Diesmal konnte sie sich jedoch der trägen Entspanntheit ergeben, während Ruben noch ganz eindeutig unter Druck stand. Verstohlen rieb er sich an ihr, reizte die Nerven, die sich gerade von dem Crescendo der Lust erholten.

Er hatte sich selbstlos für sie ins Zeug gelegt, damit sie sich gut fühlte. Jeannie empfand so viel für diesen starken Kerl, der sich ihr bedenkenlos unterworfen hatte. Wie sie wusste, konnte er auch anders, Ruben war manchmal sogar sehr fordernd im Bett, doch heute hatte er sie die Herrscherin sein lassen. Das tat er eigentlich immer, wenn ihm der Sinn danach war, „bestraft“ zu werden. Oder die Notwendigkeit dazu bestand ... Aber bisher hatte sie dem nicht so viel abgewinnen können.

Langsam setzte Jeannie sich auf und betrachtete Ruben genüsslich. Sein Körper war göttlich, ohne auch nur trainieren zu müssen, hatte er ausgeprägte Brust- und Armmuskeln. Um den gut definierten Bauch ebenfalls anschauen zu können, rutschte sie tiefer und spürte seine harte Erektion an ihrem Hinterteil. Der Herr war heiß und sah auch so aus.

An ihren Beinen fühlte sie die weiche Haut und hätte fast geseufzt, doch jetzt musste sie Haltung bewahren. Ihr kleines Unterwerfungsspiel hatte viel mit der Illusion zu tun, dass sie seine Meisterin war ... nur so wurde es richtig schön für Ruben. Und für sie, denn es war eine erregende Vorstellung, jetzt alles mit ihm tun zu können.

Sie stieg ab und lächelte. „Dreh dich um, Engelchen. Präsentiere mir deinen knackigen Hintern.“ Nur zum Spaß ließ Jeannie die Lederspitze der Gerte auf seinen Körper klatschen. Ruben stöhnte auf, obwohl es kein fester Schlag gewesen war, doch sie sah seine stramme Männlichkeit hüpfen. Er hatte das Gesicht in den Armen vergraben und streckte ihr seine Rückfront entgegen.

Gleich gab sie ihm noch ein paar Hiebe, die zumindest leichte rote Streifen hinterließen. „Jaaa“, keuchte Ruben atemlos.

„So, dann sag mir doch mal, was für ein verdorbenes Wesen du bist. Als Engel geboren, doch ein Lüstling, der Seinesgleichen sucht ... was hast du getrieben, um so viel Aufmerksamkeit zu verdienen?“, fragte sie und fühlte ein Zucken in ihrem Schoß.

„Ich habe mich so nach dir gesehnt, dass ich es mir mehrfach selbstgemacht habe, obwohl doch alles dir gehört ...“ Ruben spreizte die Beine weiter, als sie mit der Gerte dazwischenfuhr und seine Hoden neckte, die sich unter der Berührung zusammenzogen.

Oh Mann, als er noch ein richtiger Schutzengel gewesen war, hatte er das mit dem Sündigen besser draufgehabt. Da hätte sie ihn aus vollem Herzen geschlagen. Aber jetzt wusste Jeannie, dass er ihr treu war, seine Situation erinnerte sie an ihre früheren Beichten, bei denen sie sich irgendetwas aus den Fingern saugen musste.

„Oh, da warst du aber wirklich böse“, versuchte sie streng zu klingen und kam sich vor wie der Nikolaus. Nur mit Mühe unterdrückte sie ein Lachen. Es war wohl besser, den Worten Taten folgen zu lassen, dann war sie auch mit mehr Ernst dabei.

Sollte sie? Oh nein, das ging dann doch zu weit. Was sie im Laden noch sehr spannend fand, kam ihr nun überzogen vor. Jedes Spiel hatte seine Grenzen. Stattdessen hatte sie angesichts dieses schönen festen Hinterns eine andere Idee ...

„Bleib, wie du bist. Ich hole kurz etwas ... einen alten Bekannten, der sich dafür rächen will, von dir verhöhnt worden zu sein.“ Grinsend ging Jeannie ins Schlafzimmer und kam direkt zurück. Vor Rubens Augen schmierte sie Gleitgel auf den Häschenvibrator. Der rosafarbene Korpus war so geformt, dass er ihren G-Punkt stimulierte. Mit der hochgebogenen Spitze konnte sie auch die Prostata ihres schnuckeligen Liebhabers angenehm massieren. Sie musste die Plastikohren nur nach unten drehen.

„Oh nein, das ist doch nicht dein Ernst?“, fragte Ruben mit bebender Stimme. „Du willst mich mit Bugs Bunny ficken?“

Jeannie ließ die Gerte wieder auf seine Haut klatschen. „So eine Ausdrucksweise hast du sicher nicht da oben gelernt. Außerdem ist das Ding ja nur ein angedeuteter Hase. Er vibriert sehr stark.“ Mit dem Lustspender hatte sie eine Menge Freude gehabt, bevor sie Ruben kennenlernte. John hatte oft genug neben ihr geschlafen und nichts davon bemerkt. Sie konnte es kaum erwarten, das prickelnde Plastik an ihrem Engel auszuprobieren.

Die Spitze der Gerte glitt durch den Pospalt ihres Süßen, der daraufhin keuchte und die Schenkel wieder weiter öffnete. Den Hasenschock hatte er anscheinend überwunden. Bevor sie sich wieder um sein Hinterteil kümmerte, nahm sie die Nippelsucker zur Hand und drückte eines der Gummibällchen zusammen, um es an Rubens Brustwarze zu halten. Als sie losließ, wurde die kleine Perle eingesaugt und vergrößerte sich gleich.

„Aaaah, das ist geil“, stöhnte Ruben, als sie auch die andere Seite mit der transparenten Kugel bestückte. Jeannie schnippte mit dem Finger dagegen und lachte leise, als er zuckte.

In ihrer Scham pochte es rhythmisch, sie konnte es kaum erwarten, ihn in sich zu fühlen, aber vorher musste sie ihm noch ein wenig mehr einheizen. „Und jetzt präsentier dich mir, halte die Backen auseinander!“ Heiße Schauer überliefen sie, niemals hätte sie gedacht, dass sie so unanständige Dinge fordern würde, doch es machte ihr Spaß, verdorben zu sein. Endlich konnte sie sich ausleben, das Herz klopfte wild in ihrer Brust.

Ruben kniete schwer atmend vor ihr und tat, was sie anordnete. Mit dem Vibrator fuhr sie über seinen Muskel und erfreute sich an den lustvollen Lauten. Bisher hatten sie noch keine Analspiele probiert, zumindest nicht bei ihm. Probehalber drückte Jeannie die Spitze ein wenig vor, ließ sie in ihn gleiten. Ruben stöhnte auf, darum schob sie sanft weiter. Dank des Gels leistete sein Körper nur geringen Widerstand, als der Plastikschaft in ihn hineinrutschte. „Komm, lass mich hören, ob es dir gefällt“, sagte sie und streichelte mit der Gerte über seinen muskulösen Rücken. Dann beugte sie sich vor und küsste die kleinen Grübchen über seinem Steißbein. Ruben war spürbar angespannt, ein dünner Schweißfilm überzog die Haut.

„Soll ich ...?“ Mit einem leisen Kichern drehte sie an dem Stellknopf und der lange Stab begann zu vibrieren. Die Hasenohren mussten jetzt über seinen Lustpunkt fahren, zur Vorsicht bewegte Jeannie den ganzen Vibrator ein wenig vor und zurück. Anscheinend hatte es Ruben die Sprache verschlagen. Er zitterte und bebte, stöhnte gepresst.

Ihre Finger spielten mit den Hoden, die schon zu einem festen Paket geworden waren. Als sie weiter nach vorn durch seine Beine griff, bemerkte sie, wie feucht seine Erektion war, sie tropfte regelrecht. Wenn sie ihn jetzt kommen ließ, würde sie warten müssen ... sie brannte aber vor Verlangen, ihn in sich aufzunehmen.

„Nimm mich!“, forderte sie Ruben auf und setzte sich mit gespreizten Beinen in den Sessel. Jeannie zeigte ihm mit der Gerte, dass sie jetzt keinen Widerspruch duldete. „Ja, mit dem Ding in deinem Hintern!“, deutete sie schmunzelnd seinen Blick.

Ruben grinste kurz und sah dabei so wahnsinnig gut aus, ihr Herzschlag wurde schneller. Es schien ihm zu gefallen, wie sie die Domina spielte. Langsam rappelte er sich auf und kam zwischen ihre Schenkel. Als sein Mund den ihren suchte, kam sie ihm voller Sehnsucht entgegen. Er schmeckte nach ihrer Lust und roch auch noch nach ihr. Früher hätte sie das gestört, doch Jeannie war stolz, dass er so eindeutig zu ihr gehörte. Sie hatte ihm ihr Zeichen aufgedrückt.

Zärtlich küsste er sie und ließ dabei seine Hände über ihr Mieder wandern. Ruben schob es ein wenig herunter und saugte an ihrer Brustwarze. Auch sie tastete nach seinen Nippelsaugern, um diese zu entfernen und mit seinen vergrößerten und sicher empfindlichen Perlen zu spielen. Es prickelte in ihrem Unterleib, sie wollte ihn jetzt endlich spüren.

„Los, mein süßer Sklave, besteige deine Herrin und gib es ihr kräftig“, hauchte sie und schlug mit der Gerte auf seinen Allerwertesten. Ruben stöhnte und sie fühlte seine Eichel an ihrem Geschlecht. Ungeduldig drängte sie sich ihm entgegen, nahm ihn in sich auf. Bebte er wirklich, oder bildete sie sich das nur ein? Der Vibrator, der tief in seinen Eingeweiden arbeitete, machte ihm scheinbar sehr zu schaffen.

„Ja, ich diene dir gut!“, versprach Ruben eilig, als sie aus dem Handgelenk das Lederpaddel erneut einsetzte, das hatte wohl gezogen. Er küsste sie atemlos, während er sich in ihr zu bewegen begann. „Mehr davon.“ Ihre Stimme war nur noch ein Hauch, sie war heiser vor Leidenschaft.

„Ts, ts, jetzt liegt der geile Kerl schon wieder auf dieser Frau. Lernt er denn nichts dazu?“, ertönte plötzlich ein widerliches Knarzen, das Jeannie eiskalt durchfuhr.
 


 

So ein Mist! Die andere Seite hatte Ruben bei seinen Überlegungen doch glatt vergessen ... natürlich holten sich die Unterweltler ohne zu zögern, was ihnen zustand. Auf eine Verhandlung würden sie nicht warten. Wie hatte ihm das passieren können? Jetzt brachte er Jeannie schon wieder in Gefahr. Und schon wieder war er nackt.

Der Seelenjäger beobachtete kichernd, wie Ruben mit zwei Fingern den Vibrator aus seinem Hinterteil fischte. Als der Widerstand fehlte, drehte das Ding erst recht auf, bevor er es ausschaltete und achtlos wegwarf. Jetzt galt es, Zeit zu gewinnen ...

Um Jeannie abzuschirmen und den Dämon zu verwirren, ließ er seine Schwingen erscheinen, die rabenschwarz glänzten. Der Teil des Plans hatte also geklappt, aber so hatte er es sich nicht vorgestellt. Wo blieb bitte sein persönliches „Jüngstes Gericht“?

„Komm schon, mein Herr wartet auf seinen Leckerbissen“, tönte der Dämon mit dem Raubtierschädel, den Ruben noch sehr gut in Erinnerung hatte. Diesmal würde er also auf dem Speisezettel des Höllenfürsten landen, denn die Seele eines Engels war eine absolute Spezialität. Bei seinem letzten Aufenthalt in der Unterwelt war er ihm vom Teller gesprungen.

„Lass Jeannie gehen, sie hat nichts damit zu tun.“ Ruben schaute den Jäger intensiv an. „Ich wehre mich nicht, wenn du sie in Ruhe lässt.“ Sie schluchzte und hielt sich die Hand vor den Mund, als er sich von ihr löste. Da sie offensichtlich etwas sagen wollte, gab er ihr ein Zeichen, zu schweigen.

„Sie ist der kleine Nachtisch, den lassen wir uns doch nicht entgehen.“ Das gebleckte Gebiss des Dämons sah furchteinflößend aus, während er eine Art Grinsen produzierte. „Sei doch froh, dass du bis zu deinem letzten Moment mit dem Weibchen zusammen sein kannst.“

„Ich habe gelobt, sie zu beschützen!“, spie er dem Widerling entgegen.

Jetzt lachte der Seelenjäger gurgelnd. „Hättest du das getan, wäre deine Weste blütenrein ...“ Er deutete auf die schwarzen Schwingen. „Das muss aber gründlich schiefgegangen sein.“

Ruben wollte etwas zu seiner Verteidigung sagen, aber stattdessen hob er den Kopf. Auch der Dämon schien seine Wahrnehmung zu teilen: Die Atmosphäre pulsierte energiegeladen, von irgendwoher kam ein Leuchten, das er noch nicht lokalisieren konnte.

Es raschelte und Ruben musste unwillkürlich lächeln. Diese Geräusche waren ihm sehr bekannt und er erwartete, ein feinstoffliches Wesen durch die Mauer hereinschweben zu sehen. Doch es dauerte und der Höllenknecht hatte ganz offensichtlich vor, keine Zeit zu verschwenden, da er seine Felle schwimmen sah. Ruben schoss vor und packte Jeannie, um sie in eine Zimmerecke zu drücken, wo er sie mit seinem Körper und den Flügeln vor Verletzungen bewahren konnte. Sie schrie erschreckt auf, doch darauf konnte er jetzt keine Rücksicht nehmen.

Der Jäger fauchte und wollte ihn gerade anspringen, als eine Stimme ertönte: „Nimm deine Finger von ihm, er ist einer der Unseren!“ Puh, das war knapp, da hatten sich die Guten aber verdammt Zeit gelassen. Ein Mann stand mit verschränkten Armen zwischen dem Seelenjäger und Ruben. Jeannie war anscheinend neugierig und tauchte mit ihrem Gesicht aus dem Flaum auf.

Natürlich waren die Flügel dieses Wächters weiß. Ruben knurrte, doch er war froh, Camael zu sehen, der über Schönheit, Freude, Glück und Zufriedenheit herrschte. Er war die Personifizierung der Gerechtigkeit und würde ihn hoffentlich nicht der Verdammnis preisgeben. Doch vor Gericht wusste man nie, wie das Urteil ausfallen würde.

„Sieh dir die Farbe an, die das Ausmaß seiner Sünden zeigt!“, sagte der Anwalt der Gegenseite und Ruben errötete angesichts der schlagenden Beweiskraft, die in den Worten des Dämons steckte.

„Wir haben schon bei seinen vorangegangenen Vergehen überlegt, ob dieser Bote und Wächter für sein Amt geeignet ist. Es scheint, er fühlt sich mehr seinem menschlichen Erbe verpflichtet als dem überirdischen“, gab Camael ungerührt zurück und lächelte Ruben an. „Du trägst beides in dir, Ruben, du weißt nur nichts davon. Wir wollten dich schon zum Menschen machen, doch du hast durch die Verbannung noch eine Chance erhalten ... Diese wolltest du nicht nutzen, wir wissen sehr wohl, dass du mit Bedacht gehandelt hast, als du deine Schwingen schwarz färbtest.“

„Ich liebe diese Frau und will mit ihr zusammenleben“, sagte Ruben, verblüfft von dem Gehörten. Dann war er also gar kein reiner Engel, sondern ein Mischwesen? Darauf würde er zurückkommen, Camael musste ihm Rede und Antwort stehen. Über seine Eltern wollte er mehr erfahren.

Zu der Erkenntnis, dass er kein reiner Engel war, gelangte der Jäger wohl auch gerade und schnaubte verächtlich. „Das ist mir egal, wir haben ein Recht auf diese Seele, sie ist nach euren Geboten mit einem Absturz zu bestrafen. Auch wenn sie nur halb den Gesetzen unterliegt, die das festlegen.“

„Moment mal!“, mischte sich Jeannie ein. Ruben konnte sie nicht davon abhalten, durch seine Schwingen zu klettern. Als ihr auffiel, dass sie unterhalb der Taille nackt war, hielt die sich einige Federn vor den Unterleib wie ein Feigenblatt. Er kam sich vor, wie in einer schlechten Komödie.

„Heißt das etwa, dass Engel und Menschen gemeinsam Nachwuchs zeugen können?“ Ruben ächzte, als er ihre Worte hörte. Typisch Frau – natürlich beleuchtete sie die Sache aus einem völlig anderen Blickwinkel und brachte alle anwesenden Männer aus dem Konzept ... sogar Camael sah überrumpelt aus.

„Ja, Ruben ist der lebende Beweis dafür.“ Der Hüter der Gerechtigkeit hatte ein wissendes Grinsen auf dem Gesicht. „Ihr habt nicht verhütet ...“, stellte er trocken fest und Jeannie errötete bis in die Haarspitzen. Die Wendung der Geschichte traf Ruben wie ein Schlag in die Magengrube. Er schluckte hart, ihm wurde ganz flau.

Camael bekam seine Gesichtszüge scheinbar nur mühsam wieder unter Kontrolle. „Nun, da es ein Experiment von uns war, dich als Wächter aufwachsen zu lassen, können wir dir deine Vergehen nicht zur Last legen, wenn sie als menschlich zu betrachten sind. Die Sehnsucht nach Liebe und der Nähe einer Frau ist in diesem Fall keine Sünde.“

Der Seelenfänger heulte wütend auf und verschwand unter lautem Protest. Offenbar war ihm klar geworden, dass auch die befleckte Engelhälfte gerade reingewaschen wurde. Ruben erschauderte. Wie gebannt hing er an Camaels Lippen. Sollte sein Wunsch in Erfüllung gehen?

„Wärest du damit einverstanden, fortan als Mensch an der Seite von Jeannie zu leben?“, fragte der Gerechtigkeitshüter. „Aber sterblich und ohne überirdische Kräfte. Sollte da wirklich etwas mit Flügeln in ihrem Bauch heranwachsen, werden wir eine Lösung finden.“

Sein Mund war zu trocken, um zu reden, darum nickte Ruben nur.

„So einen Sprössling sollten wir allerdings nicht mehr in unseren Reihen aufnehmen, das geht bei der Vorbelastung des Vaters nicht gut ...“
 


 

„Das nenne ich doch mal ein Geburtstagsgeschenk!“, brachte Jeannie die ganzen Ereignisse auf den Punkt. Sie durfte mit ihrem Geliebten gemeinsam alt werden .... der immer ihr Engel bleiben würde. Und wer wusste schon, was er ihr aus seinem alten Dasein hinterlassen hatte? Camael hatte versprochen, wiederzukommen, sobald sie wussten, ob sie ein Kind unter dem Herzen trug. Dann wollte er auch ein bisschen über Rubens Vergangenheit plaudern.

„Ich habe da etwas für dich“, sagte dieser geheimnisvoll und holte ein Päckchen hervor. Noch mehr? Er hatte ihr schon eine wunderschöne Kette überreicht. Jeannie war überrascht, dass er ihren begehrlichen Blick in den Spiegel mitbekommen hatte, als sie das Schmuckstück im Geschäft anprobierte. Ihre Freude war riesig gewesen.

Jetzt schob er ihr die längliche Schachtel mit der großen Schleife herüber. Wurde er rot? Ruben wurde rot! Erwartungsvoll öffnete sie das Band und hob den Deckel. Er schaute sie irritiert an, als sie lachen musste. „Einen Umschnall-Dildo?“, fragte sie ihn mit großen Augen.

„Ja, ich dachte, das wäre ein Signal dafür, dass du nicht unbedingt aufhören musst, mich zu bestrafen, nur weil es nicht mehr ... notwendig ... ist.“ Er grinste sie an, ein wenig verlegen und zum Dahinschmelzen. „Du hast das so wunderbar gemacht .“

Jeannie grinste ebenfalls über das ganze Gesicht. Hatte sie wirklich an ihrem Gespür gezweifelt? Fast dasselbe Modell schlummerte in seiner diskreten braunen Papiertüte im Schlafzimmer, zwischen ihrer Wäsche versteckt – wobei sie insgeheim gehofft hatte, Ruben würde es dort finden.

„Das nächste Präsent wird eine kleinere Schachtel haben, aber dafür brauche ich wohl einen Job“, sagte er und rieb sich das Kinn.

Unglaublich, alles wurde gut. So etwas geschah doch nur im Märchen ...
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